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Schleſien, Die Lauſitz und die angrenzenden Provinzen. 
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i Der Pränumerationspreis dieſer Blätter, welche wöchentlich zweimal und zwar Dienſtag und Freitag erſcheinen, beträgt vier⸗ 
| teljährlich 12 Sgr. 6 Pf. Inſerate, amtlicher und nichtamtlicher Art, werden gegen Erlegung von 1 Sgr. die Zeile aus 
gewöhnlicher Schrift aufgenommen, größere Schrift indeſſen wird nach Verhältniß berechnet. Inſergle erſüchen wir Montags 
| und Donnerftags bis Mittag 12 lihr in unferer Erprition, Bäckerſtr. „4 90. Eingang an der Mauer abgeben zu, wollen; 

ſpäter eingehende müſſen bis zur nächſten Nummer zurückgelegt werden. x Die Redaktion. 
Monats⸗Ueber ſich t oft ſelbſt etwas Anderes zu Tage bringen mußten, 
der preußiſchen Bank, 5 als fie vorher niedergeſchrieben hatten. Da ſich bei 
gemäß g 99, der Bankordnung vom 5. Oktober 1846. den Engländern und Franzoſen zuerſt ein öffentli⸗ 
Aktiva. ches gerichtliches und politiſches Leben ausbildete, 
„ 1) Geprägtes Geld und Barren . 17,127,600 Thlr. fo waren fie es auch, die zuerſt die Kunſt der Ste- 
2) Kaſſen-Anweiſungen .. 1,686,500 = nographie wieder erfanden. Von England, wo dieſe 
3) Wechſel⸗Beſtände . 14,558,600 Kunſt ſchon 200 Jahre betrieben wurde, ward ſie 
4) Lombard⸗Darlebne . . 9,909,200 = zuerſt um's Jahr 1820 von dem Conſiſtorial-Rath 
5) Staats-Papiere, verſchiedene > Moſengeil in Hildburghauſen auf deutſchen Boden 
Forderungen und Aktiva .. . 13,705,800 = verpflanzt, Nowak in Wien verbeſſerte das Verfah- 
Paſſi va. 8 ren, und ihm folgte in der Kunſt Gabelsberger in 
6) Banknoten im Umlauf. . 14,228,400 München, der zuerſt praktiſchen Gebrauch davon 
7) Depoſiten-Kapitalien .... 24,163,700 machte, indem er in der baieriſchen Ständeverſamm⸗ 
8) Darlehne des Staats in Caſ— \ lung in den Jahren 1825 und 1828 die gehaltenen 
ſen-Anweiſungen (nach Ruck— Reden nachſchrieb und beſonders durch die Heran—⸗ 
zahlung von 2,500,000 Thlr. bildung von Schülern fur das Fortbeſtehen der wie- 
elr. § 29. der Bank⸗Ordnung der erworbenen Kunſt Sorge krug; doch auch dies 
vom 5. Oktober 1846) ... 3,500,000 Verfahren genügte noch nicht, es war undeutlich 
9) Guthaben von Staats-Kaſſen, und gab zu Differenzen Veranlaſſung. In neuerer 
Inſtituten und Privatperſonen, Zeit find vielfache Verſuche in Berlin angeſtellt wor⸗ 
0 mit Einſchluß des Giro + Ber: den, und die letzten Monate des vergangenen Jah— 
u 3,235,500 res riefen ſogar eine Reihe von Zeitungsartikeln her⸗ 
. , Berlin, den 31. Juli 1847. a vor, welches Verfahren beſſer ſei, das von Stolze 
Königl. Preußiſches Haupt⸗Bank⸗Direktorium. oder das eines jungen Schweizers, Rohm, welcher 
(gez.) Witt. Reichenbach. Schmidt. ſeine Kunſt nicht Stenographie, ſondern Poligras 


pbie nennt und fich dadurch vor allen übrigen aus— 


en — . 


en zeichnet, daß 1) deſſen Schrift nicht von der Zeilli⸗ 

| Ueber Stenographie. f nie abweicht; 2 bei gleicher Deutlichkeit 9 1 
Eine ſchon von den Alten gekannte, aber in den kürzer iſt (die mehrſten mehrſilbigen Worte um 2—3 
dunkeln Zeiten des Mittelalters wieder verloren ge. Zuge); 3) daß die Vokale gemäß der Currentſchrift 
gangene Kunſt ſoll nun ſogar ein Gegenſtand des fortlaufend dargeſtellt werden; 4) daß die Schrift 

ö chulunterrichts werden, nämlich die Stenographie. dem Auge ſich ſchöner darſtellt; 5) daß fie für die 
schon Tiron, ein Freigelaſſener Cicero's „verbeſſerte ſchreibende Hand bequeme iſt; 6) daß fie — was 

ie Kunſt, daher fie bei den Römern mit dem Na- bei den ubrigen bekannten age bischen Syſtemen 
bien: „itironiſche Noten“ bezeichnet wurde. Wan unmöglich fein ſoll — auch von der Schuljugend 
benutzte fie dazu, öffentlich gehaltene Reden nachzu⸗ erlernt werden kann. Im Laufe des vergangenen 
ſchreiben, welche damals, fo wie auch jetzt in der Jahres hat ſich nun in Berlin ein Verein gebildet, 
Schweiz, größtentheils aus dem Stegreif abgehal- welcher die allgemeine Verbreitung der Stenogra⸗ 
ten wurden. Selbſt größere Reden, die vorhin von phie zum Zweck hat, und zwar nach der Stolzeſchen 
ihren Verfaſſern ausgearbeitet wurden, verdanken Methode, welcher einer ſpäteren Nachricht zufolge, 
r Stenographie, da durch Einwürfe veran- bereits einen neuen Verein hervorgerufen hat, wel⸗ 
aßt die Redner von ihrer Arbeit abſchweifen, und cher die Rohmſche Methode zur Verbreitung brin⸗ 


gen will. Jede derartige Concurrenz kann uns nur 
freuen, denn nach nur wenigen Jahren muß ſich 
dann herausgeſtellt haben, welche Methode die beſte 
iſt, und man wird entweder Verbeſſerungen machen, 
oder die ſchlechtere fallen laſſen. Um die Steno⸗ 


graphie brauchen zu können, muß fie Kürze, Lesbar⸗ 


keit, Geläufigkeit und Zuverläſſigkeit mit Deutlich⸗ 
keit verbinden, ſie darf nicht aus Bildern beſtehen, 
ſondern muß einer Buchſtabenſchrift und zwar ums 
ſerer Currentſchrift am ähnlichſten fein; je ähnlicher 
ſie dieſer iſt, je mehr erleichtert ſie das Erlernen 
und Verſtehen derſelben. Die praktiſchſten Verfah— 
rungsarten ſetzen einfache Zeichen für die Buchſta⸗ 
ben, die Bezeichnung der Vokale in der Mitte der 
Wörter geſchieht durch verſchiedene Stellung und 
Geſtaltung der Conſonanten, Vor- und Nachſilben 
werden abgekuͤrzt. Auch bedient man ſich zur Ab— 
fürzung der Siegel, d. h. man bezeichnet mit einem 
oder einigen Buchſtaben ganze Wörter. — Lesbar— 
keit und Zuverläſſigkeit iſt nur dann möglich, wenn 
jeder Laut vollſtändig bezeichnet wird; zur Bequem⸗ 
lichkeit bedient man ſich für oft wiederkehrende Woͤr⸗ 
ter nur eines Zeichens, wie für das nur eines d. 
u. ſ. w. Stolze in Berlin hat bewieſen, daß ſeine 
Methode ausreicht, um gehaltene Vorträge Wort 
für Wort nachſchreiben zu können, da er die Reden 
der zuletzt abgehaltenen General-Synode in Berlin 
ſtenographirt hat. Wird die Stenographie, wie die 
Kalligraphie Gegenſtand des Schulunterrichts, welch 
ein Gewinn von Zeit würde daraus entſtehen für 
alle Leute, die mit der Feder arbeiten. Es iſt er⸗ 
mittelt, daß man zur ſtenographiſchen Schrift nur 
den Sten Theil der Zeit braucht, die das Schreiben 
der kalligraphiſchen erfordert. Welch ein Vortheil 
für die ſtudirende Jugend, wenn ſie ſtatt jetzt funf 
Stunden über ihren ſchriftlichen Arbeiten zu ſitzen, 
in einer fertig werden, und die übrigen vier Stun- 
den zu andern Dingen benutzt werden konnen. Die 
Gerichte würden mit der Hälfte ihrer Copiſten aus⸗ 
reichen, die Adminiſtration würde recht gut mit der 
Hälfte ihrer jetzigen Arbeitskräfte fertig werden. Der 
Student, ſtatt jetzt nur Bruchſtücke aus den Vorle⸗ 
ſungen mit nach Hauſe zu bringen, die ihm oft ein 
ſehr unklares Bild des Gehörter geben, würde die 
ganzen Vorträge nachſchreiben können und ſo leich— 
ter wie jetzt in den Geiſt der Voͤrleſungen eingehen. 
Zeit gewonnen, alles gewonnen, beſonders in der 
jetzt ſo raſch voran eilenden Zeit; darum laßt uns 
dem Beiſpiele Berlins folgen, und die neue Kunft 
ein Gegenſtand des Unterrichts werden. Wird die 
Stenographie auch nie die Kalligraphie verdrängen, 
ſo wird ſie doch ſehr ſie ergänzen. Eben ſo wenig 
wie der Mathematiker die Logarithmen ausrechnet, 
ſondern ſich ein fehlerfreies Handbuch wie das von 
Vega zur Hand nimmt, und die dort richtig ausge⸗ 
rechneten Logarithmen abſchreibt, um Zeit zu ſparen, 
eben ſo iſt die Stenographie der Kalligraphie vor: 
zuziehen, wenn es auf raſches Arbeiten und nicht 
auf Schoͤnheit der Schrift ankömmt. Da die Haupt⸗ 
argumente, Deutlichkeit und Genauigkeit, jetzt ge— 
wonnen find, fo ſteht der Einführung und Benuz⸗ 
zung nichts entgegnen, ſie dient eben ſo zur Erleich⸗ 
terung der Kunſt, wie die Lithographie dem Kupferſtich. 


„Eingeſandt) 
Berichtigung zur Verwahrung. i 
Zur Berichtigung des im 61. Stuck der Sileſia 
befindlichen Referats vom 25. vor. Monats, erklä⸗ 
ren wir hiermit, daß am 24. v. Mts. während der 
ſtattgefundenen Beſchädigung des jüngften Sohnes 


des Bahnhofs-Juſpectors Herrn Hildebrand nur 


deſſen Kinder auf dem Schienenterrain des hie— 
fügen Bahnhofes geſpielt haben. — Wenn daher, 
wie in dem betreffenden Berichte behauptet worden, 
die Beſchädigung des gedachten Knabeus durch das 
Hinzukommen eines andern Kindes veranlaßt wor⸗ 
den iſt, fo kann der angebliche Stoß nur von einem der 
Geſchwiſter des verunglückten Knabens ausgegan— 
gen fein, da, wie geſagt nur die Geſchwiſter Hil⸗ 


debrand unter ſich ſpielten. n. ch. 


„ „„(Eingeſandt. 

„Mochte ſich doch in dem humanen Keane recht bald ein 
Verein gegen Thierquaͤlerei bilden, und feine Emiſſaͤre hier 
her entſenden, um die harten Gemüther der Nniegniger zu 
mildern und von unnoͤthigen Barbareien gegen die der Liſt 
und Uebermacht der Menſchen ſchutzlos verfallenen armen 
5 abzuhalten; ein großes Feld ſcheint hier zu bearbeiten 
zu fein. 5 i 

So dachte ich, als ich am 11. d. aus einem Bauerhofe in K. 
durch ein graͤßliches Gebruͤll auf die Dorfſtraße gezogen wurde 
und daſelbſt einen gefeſſelten Ochſen von ca. 6 Männern und 
3 bis 4 großen Hunden umringt ſah, welche es ſich ſaͤmmt⸗ 
lich zur Aufgabe gemacht zu haben ſchienen, beſagten Ochſen 
— Jeder natuͤrlich nach feinen Fähigkeiten — auf's Hoͤchſte 
zu maltraitiven. Die Hunde biſſen und zwackten ihn naͤm⸗ 
lich an allen Ecken und Enden, und hatten es in ihrem ruͤhm— 
lichen Streben ſchon ſo weit gebracht, daß die Schnauze des 
Thieres überall blutig geriſſen war; die muthigen Mannen 
dagegen hatten ſich wohl überlegt fo vertheilt, daß 4 oder 5 
das ungluͤckliche Opfer, — deſſen Augen uͤberdies noch mit 
einem Lappen verdeckt waren —, mit maͤchtigen Knuͤppeln an 
den empfindlichſten Stellen bearbeiteten; der letzte aber mit 
kundiger Hand die Feſſeln ſo anzog, daß das Thier bei jedem 
Verſuche ſich zu bewegen, ſofort krachend zu Boden fiel. Em⸗ 
poͤrt Über dieſen graͤßlichen Anblick trat ich mit mehren Min- 
nern, — ich bemerke ubrigens, daß fie ebenfalls Kniegnitzer 
waren —, hinzu, und hoͤrte auf Befragen zu meinem Erſtau⸗ 
nen, daß man den Ochſen, welchen der Bauergutsbefiker ©.,.n 
zu K. an einen Fleiſcher verkauft hatte, durch befagte Tor⸗ 
tur zum Gehen bewegen wolle. 8 

Wir ſuchten nun dem ꝛc. S., unter deſſen Aufſicht das 
ganze Unternehmen zu ſtehen ſchien, (wenigſtens regierte 
er eigenhaͤndig die Feſſeln) zu beweiſen, daß das Thier 
gewiß nicht vorwaͤrts gehen werde, wenn man es namentlich 
am Kopfe alſo mißhandle, indem es ja dadurch eher zum Zus 
rückweifen gezwungen werde. In der That ging auch das 
Thier (von dem ꝛc. S, beilaͤufig ganz naiv zugab, daß es ei⸗ 
gentlich nicht boͤsartig ſei) allmaͤlig von ſelbſt vorwaͤrts, als 
man wenigſtens den Lappen von den Augen wegriß und die 
Hunde etwas zuruͤckjagte. Ich führte nun dem ꝛc. D., der ſich 
nunmehr von ſeinem Poſten begab, die ganze, Barbarei ihres 
Verfahrens vor, und ſchlug ihm vor, lieber in Zukunft bei 


‚ ähnlichen Fallen einen mit etwas Futter beladenen Wagen 


vor dem Thiere herfahren zu laſſen und dieſes daran anzu⸗ 
binden, da es dann, wie die Erfahrung zeige, von ſelbſt nach⸗ 
1 0 30 erhielt jedoch die nicht gerade in Floͤten⸗ 
toͤnen gegebene Antwort: * 

daß An eic Luder mürbe geprügelt werden müffe und 

daß er uͤbrigens ſchon genug mit Ochſen zu thun gehabt 

abe. SR? ’ 

9786 ſich gegen dieſes Argument natürlich nichts einwen⸗ 
den ließ, ſe zog ſich Referent zuruck und appellirt hiermit an 
das Publikum mit der Bitte, falls es ſeinem Vorſchlage bei⸗ 
pflichfet, denſelben dem ic. S. und feinen Geſinnungsgenoſ⸗ 
fen zur Beachtung für die Zukunft dringend anzuempfehlen. T. 


Bekanntmachung. 

Die directe Lieferung des Brod⸗ und Fourage⸗ 
Bedarfs fo wie der Bivongcg⸗Bedürfniſſe fur die in 
dieſem Jahre vom 3. bis 19. September in der Ge⸗ 
gend von Bunzlau ſich verſammelnden Truppen der 
Königlichen 9. Diviſion ſoll im Wege des Submiſ⸗ 
fiongverfahrens in Entrepriſe gegeben werden. 

In Folge des uns gewordenen höhern Auftra⸗ 
ges haben wir zu dieſem Behuf einen Submiſſions⸗ 


Termin auf 


— 


den 17. dieſ. Monats Vormittags 11 Uhr 
auf dem Rathhauſe zu Bunzlau angeſeßt, und for⸗ 
dern qualificirte, cautionsfähige Unternehmer hier— 
durch auf, ihre desfallſigen Anerbietungen bis da⸗ 
hin portofrei sub rubr. „Militair-⸗Verpfle⸗ 
gungs⸗Offerte,“ post restant Bunzlau einzurei⸗ 
chen, und daſelbſt in dem Termin perſonlich zu er⸗ 
ſcheinen, um den Zuſchlag unter Vorbehalt der hö— 
hern Genehmigung zu gewärtigen. 
Der Bedarf iſt ungefähr: 
ga. Brod und Fourage. 
18,055 Stuck Brode à 6 Pfund, 
165 Wispel Hafer à 24 Scheffel, 
1044 Centner Heu à 110 Pfund, 
153 Schock Stroh A 


Am 
31. August S 
1847. 2 


\ 


Die Großherzoglich Dadensche Eif 


60 Gbd. à 20 pf 


i b. Bivouacg⸗Bedürfniſſe. 
48 Klaftern kief. Brennholz a 108 Kub.⸗Fuß, 
76 Schock Stroh à 60 Gbd. a 20 Pfund. 

Die Bedingungen ſind die allgemein bekannten, 
welche den directen Militair-, Brod- und Fourage⸗ 
Lieferungen zum Grunde liegen, koͤnnen aber in un⸗ 
ſerm Bureau zu Glogau und in dem Termin zu 
Bunzlau eingeſehen werden. > 

Glogau, den 9. Auguſt 1847. 
Königliches Proviant⸗Amt. 


Auktion. Montag den 16. Auguſt Nachmit⸗ 
tag 2 Uhr werden im hieſigen Gerichtslokale, Pferde, 
Wagen, 550 Ellen Leinwand, Betten, Meubles, 
Kleidungsſtücke, Hausgeräth ꝛc. oͤffentlich verſteigert 
werden. Liegnitz, den 5. Auguſt 1847. 

Feder, Aukt.⸗Comm. 


. 2 3. H. 17. Vn. 5, J. R. u. T. EI 


Vom 20. d. Mts. ab, beginnt in meiner Reik⸗ 
bahn ein neuer Reitkurſus; die geehrten Herren 
Theilnehmer haben ſich gefälligſt bei Unterzeichne⸗ 
tem ſo zeitig als möglich zu melden. a 
Prausnitz, Pferdeverleiher. 
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— 
enbahn-Anlehens- Lotterie 


in welcher keine Nieten find, da jede herauskommende Nummer unbedingt einen Treffer erlangt, der im 
kleinſten Falle fl. 42 oder 24 Thaler betragen muß, enthält nachfolgende 400000 Gewinne, gebildet 
aus dem Anlehns-Capital von 14 Millionen Gulden, und deſſen Zinſen a 34 pCt. vom Jahre 1845 an 
bis zu Ende der Lotterie, nämlich: 14 Gewinne à fl. 30009, 54 à 40000, 12 à 35000, 23 4 
15000, 2 à 12000, 55 à 10000, 40 à 5000, 2 4 4900, 58 à 4000, 366 à 2000, 1944 à 
1000, 1770 4 250 u. ſ. w., zuſammen 30 Millionen 261495 Gulden betragend. i 
Zum Beitritt und zur Betheiligung für die am 31. Auguſt 1847 ftattfindende fie- 
bente Gewinnziehung beliebe man ſich bei dem unterzeichneten Handlungshauſe anzumel⸗ 


den, und zwar unter Einſendung von 
fl. 1. 30 oder 1 Rthlr. pr. Ert. für eine Nummer 
x — 5 % Ur „ 6 Nummern 


fl. 15 oder 9 Rthlr. pr. Ert. für 12 Nummern 
30 18 5 5 P 


. 25 3 


Plane und jede Auskunft umſonſt. — Jeder Theilnehmer erhält nach der Ziehung eine Liſte. 


Ebenſo find auch ſtets alle Looſe anderer Lotterien, welche in den Zeitungen angekuͤndigt 


find, direct bei uns zu beziehen. 


Is. Wir Übertragen den Verkauf an ſolide Gefchäftsleute, 


welche ſich desfalls ſchriftlich an uns wenden werden, 


J. Nachmann & Söhne, Banquiers 
in Mainz am Rhein. 


Looſe zu dieser Aachen Ziehung beforgt die önigl. Sofonchen re in Pegnitz. 


Preußiſche i ee 


Bekannt m a ch ung. 

Die unterzeichnete Direction bringt in Erinne⸗ 
rung, daß der Beitritt zur Renten⸗Verſicherungs⸗ 
Anſtalt für die diesjährige Geſellſchaft, ohne Auf⸗ 
geld ſtatutenmäßig nur bis zum 2. September c. 
zuläſſig iſt, und von da ab bis zum 2. November 
© nur gegen ein Aufgeld von 6 Pfennig für jeden 


Thaler ſtattfinden kann. 9 


Zugleich theilen wir noch mit, daß bis jetzt, excl. 
der ſich aus den größtentheils noch fehlenden Agen⸗ 
tur⸗Abrechnungen pro Juli c. ergebenden Beträge. 

a) an neuen 4 Jahres-Geſellſchaft 1847 

— 1741 Einlagen mit 27,842 Rthlr. 
gemacht, und 

b) an Nachtragszahlungen auf alle 

Jahres-Geſellſchaften in dieſem 
Jahre bereits re 33,768 Rthlr. 
eingegangen find. 


Der vorjährige Stand zur nämlichen Zeit war: 

1346 Einlagen mit.. . 22,357 Rthlr. 
8 Nachtragszahlungen mit 31,979 Rthlr. 
Beriln, den 6. Auguſt 1847. 

Direction der Preußiſchen Nenten⸗Verſi⸗ 
cherungs⸗Anſtalt. 

Vorſtehende Anonge bringe ich, mich zur Aunahme 
von Verſicherungen empfehlend, zur öffentlichen Kennt— 
niß. Liegnitz, den 11. Auguſt 1847. 

L. Dühring, Hauptagent. 


te S V V e SSS RRURR RT 


Technische Gesellschaft. 5 

e Sonnabend am 14. August Punkt 8 Uhr 3% 
% Aufnahmeballotage. Hierauf Vortrag des 3% 
I Thierarztes Herrn Richter über die Vor- 3% 
RA sichtsmaassregeln beim Einkauf des Schwarz- 0 
vieles, Wartung und Pflege desselben.“ 0 
Der Vorstand 9 


Ses RR, ANA RAN ANVA 
e 
Ergebene Anzeige. ' 

d. M. iſt mir die unterm Zten d. M. 


Am 10. 
ertheilte g 
„Coneeſſion zur Fortführung des Dr. 

Findeklee ſchen ? ädchen⸗Inſtituts“ 
übergeben worden. Da ich aber noch einiger Zeit 
für die erforderlichen Einrichtungen bedarf, ſo kann 
ich dieſe Anſtalt erſt von Michaeli ab wieder ins 
Leben treten laſſen. Mit dieſer Anzeige verbinde ich 
die ergebene Bitte, daß die geehrten Eltern, welche 
mir ihre Töchter zum Unterricht oder zugleich in 
Penfion anvertrauen wollen, mich gefälligſt mög— 
lichſt bald davon in Kenntniß ſetzen. — Die 
Einrichtung der Anſtalt, ſo wie die Bedingungen 
der Aufnahme in dieſelbe werde ich nächſtens be⸗ 
kannt machen. Matthaei, Oberlehrer. 


Für ein Schnittwaaren-Geſchaft wird ein vehr⸗ 
ling mit guter Schulbildung geſucht, welcher auch 
bald eintreten kann. Näheres ertheilt gefälligſt die 
Redaction dieſes Blattes. 

Eine Stube mit Alkove, jo wie eine einzelne 
Stube, ſind zu Michaelis zu vermiethen bei 

Joh. Stegmd. Kunicke. 


— nn 


Eine im Kochen geübte Köchin kann zu Michacli 
ein gutes Unterkommen finden. 
in der Cxpedition d. Bl. 


Höchſte Getreidepreiſe de a 


Wo? erfährt man. 


reußiſchen Scheffels in Courant. 
a i ze n. 


Zur gefaͤlligen Berückſichtigung. 


Auf mehrfaches Verlangen iſt das ſo beliebte 
Cosmorama 


vor der Pforte noch bis Sonntag als den 15, Au⸗ 
guſt zu ſehen. 

Indem der Unterzeichnete für den ihm geſchenk⸗ 
ten Beifall ſeinen verbindlichſten Dank ausſpricht, 
bittet er zugleich, ihm dieſe kurze Zeit noch recht 
zahlreich zu beſuchen. 2 

Erſter Rang 21 Sgr. Zweiter Rang 14 Sgr. 
Liegnitz, den 13. Auguſt 1847. 
8 Friedrich Franz. 

Sonntag unwiderruflich zum letzten Male.“ 


—— 


In No. 364/5 am großen Markt iſt ein Quar— 
tier von 6 bis 9 Zimmern nebſt Zubehör zu vers 
miethen und bald zu beziehen, eben fo ein geräumi— 
ges Verkaufslokal; 
Geſchäft käuflich übernommen wird. Die näheren 
Bedingungen find. beim Eigenthümer auf gefällige 


miethen. 
fahren. 

Ein Spezereiladen auf einer lebhaften Straße, 
in welchem das Geſchäft ſchon ſehr vortheilhaft be— 
trieben wurde und mit welchem auch Schankgerech⸗ 
tigkeit verbunden iſt, iſt unter ſoliden Bedingungen 
bald oder zu Michaeli zu vermiethen. Das Nä— 
bere erfährt man in der Expedition d. Bl. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Auguſt. Barom. Th. n. R. Wind. Wetter. 
9. Mitt. 274,5“ 7235 SSW. Etwas bewölkt 
„ windig. 
10. Früh 275,75“ 1 149 NNW. albh. Wind, 
f a dann ſehr trübe, 
„Mitt. 276,75“, f 13,50 NW. Sehr bewoͤlkt. 
11. Früh 27“, tie NW. Wind, bewölkt. 
„Mitt. 12709,12°° | 319 | NW. Sennenſchein, 
einiges Gewoͤlk. 
12. Früh 270,25, f 10,156 NNW. Sehr heiter, 
| I J Wind. 
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